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XXXVII. 3aï>rgcmg 3""$» 1- Jehtuar 1934 fjeft 9

SBieber einmal ausgeflogen,
SBieber einmal heimgekehrt;

Janb ici) bie alten Jreunbe
Unb bie Ipergen unoerfehrt.

2Birb unS roiebet loopl oereinen

Jnfcher ®ft unb fcifcFjer 3Beft?

Uucp bie lofeften ber Böge!
Tragen allgemach 3" 2teft.

îln bie JJreunbe.

Smmer fchroerer roirb baS Jäckchen,
ft'aum noch trägt eS fiel) allein ;

llnb in immer engre Jeffein
Schlinget unS bie fjeimat ein.

Unb an feineS JpaitfeS Schroelte

3Birb ein jeber feftgebannt;
Uber CiebeSfäben fpinnen
tpetmlicf) fich non ßanb 511 ßanb.

SÇjeobor ©torm.

Soggeli
®te ©efdjtäjte einer Sugenb bon Sal. (SEjrtftopî) §eer.

(gor±fe|ung.)

Sla^biud »erboten I

Söeff Stand unb «rt.
©hriftoph Sturm, grau ©lifabefh unb iî)xe

fedjê Umber fajjen in ber freunblidjen Stube
Beim Skittagbrot. Ta pochte eS. Unter ber Titre
ftanb ber Torflnad)ter mit ber roten SSeinnafe
unb ben roten ©pauletten unb fdjnarrte tjeifer:
„$sdj rnadje bie SIngeige, baff Ijeute nachmittag
im Mofterfirdjhof bie ©ebeine ©ureg ©rof)=
baterg ausgehoben unb in ben neuen Jriebtjof
übergeführt tnerben. 3sh* feib bagtt eingelaben,"

Tamit torfeite ber SJtann beg ©efeigeS babon.
Ta lächelte ber Sßerffüljrer in feinen großen

SSart ; „©Hfabetl), lege mir bie Sonntaggfleiber
bereit. Ter ©rojjbater Inar gtoar ein h^ter
Skann gegen ben Keinen Stöffeli, aber nadj
einem Stiertelfahrhunbert ift alleg bergeffen unb
bergeben. 3$ mill beut alten Sturm ©rüfg ©ott
fagen."

Ter SSater inar in einer feierlidjen Stinn
ntung.

goggeli aber bettelte: „Tarf id) mit bir
gehen?"

©tiuag ftreng jagte ©hriftoph Sturm: „To=
tengebeine finb nicht für Stuben, fie fönnten bir
in ber Stacht erfcheineit." SU§ nun ber ftnabe
ben Stopf hängen liejj, tnaff ihn ber SSater

freunblicher: „So foil bich bie Skutter fonntäg«
lieh rüften. @g fdhabet bielleicht einem Suben
nichts, ioenn er fiept, moper er fommt, tool)in

er geht!"
SSater unb Stnabe inanbelten burdj ben blü=

henben Skai gu ben SkafchinenlPe|ffiätten, in
beren ©einenge fid) alte unb neue ©ebäube, Tor,
SUrcfce, ehemalige Slnttglnohnungen unb §Ir=

beitSftätten ber ©egenlnart gufammenbauten.
Ins fie an ber ehemaligen .Ulofierîirdje borüber=
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Wieder einmal ausgeflogen,
Wieder einmal heimgekehrt;
Fand ich doch die alten Freunde
Und die Herzen unversehrt.

Wird uns wieder wohl vereinen

Frischer Gst und frischer West?

Auch die losesten der Vögel
Tragen allgemach zu Nest.

An die Freunde.
Immer schwerer wird das Päckchen,
Kaum noch trägt es sich allein;
Und in immer engre Fesseln

Schlinget uns die Heimat ein.

Und an seines Hauses Schwelle

Wird ein jeder festgebannt;
Aber Liebessäden spinnen

Heimlich sich von Land zu Land.
Theodor Storm.

Ioggeli.
Die Geschichte einer Jugend von Jak. Christoph Heer.

(Fortsetzung.)

Nachdruck verboten I

Wess' NanL und Art.
Christoph Sturm, Frau Elisabeth und ihre

sechs Kinder saßen in der freundlichen Stube
beim Mittagbrot. Da pochte es. Unter der Türe
stand der Dorfwächter mit der roten Weinnase
und den roten Epauletten und schnarrte heiser:

„Ich mache die Anzeige, daß heute nachmittag
im Klosterkirchhof die Gebeine Eures Groß-
Vaters ausgehoben und in den neuen Friedhof
übergeführt werden. Ihr seid dazu eingeladen."

Damit torkelte der Mann des Gesetzes davon.
Da lächelte der Werkführer in seinen großen

Bart: „Elisabeth, lege mir die Sonntagskleider
bereit. Der Großvater war zwar ein harter
Mann gegen den kleinen Stöfseli, aber nach
einem Vierteljahrhundert ist alles vergessen und
vergeben. Ich will dem alten Sturm Grüß Gott
sagen."

Der Vater war in einer feierlichen Stim-
mung.

Joggeli aber bettelte: „Darf ich mit dir
gehen?"

Etwas streng sagte Christoph Sturm: „To-
tengebeine sind nicht für Buben, sie könnten dir
in der Nacht erscheinen." AIs nun der Knabe
den Kopf hängen ließ, maß ihn der Vater
freundlicher: „So soll dich die Mutter sonntäg-
lich rüsten. Es schadet vielleicht einem Buben
nichts, wenn er sieht, woher er kommt, wohin
er geht!"

Vater und Knabe wandelten durch den blü-
henden Mai zu den Maschinenwerkstätten, in
deren Gemenge sich alte und neue Gebäude, Tor,
Kirche, ehemalige Amtswohnungen und Ar-
beitsstätten der Gegenwart zusammenbauten.
Als sie an der ehemaligen Klosterkirche vorüber-
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fdjritten, bie fief) mit fcfjörtert gotifdjen genftern
unb ©teilbad) alg ®enïmal aug ber alten Ser»
gangenßeit bet ©emeinbe erhob, fagte ©ßriftoph
©turnt: „SBag man bod) erlebt! gcfj fcfjalte unb
malte alg Steifter in bet Sirdje, in bet id) ben

gugenbunterridjt empfangen fjafie unb ïonfir»
miert toorben bin. Unb jetgt muff idj fogar ben

alten ©roßtratcr aug beut ©robe Ifolen, bamit
bie gnbuftrie Staunt geminnt unb bauen ïann."
©ie erreichten ben bon einer gerfallenden Stauer
umfriebeten, bon ber gnbuftrie fdjon angetiffe»
nen ehemaligen ®otffitdjhof. Sangeg ©rag flu=
tete über ben ©rabern, bie niept meßr gepflegt
mürben, bagmifeffen ragten fdfmatge fdpefe, get»

brod)ene Steuge, audi einige bermitterte (Steine,
bod> maren jebenfaïXS ®enfntälet nicht bie

©dfmäche ber Sllteit bon Srug gemefen. llnb
gmifdjeit bem ©tag mudfettett im Sarnpf mit
il)m bie SBiefen» unb ©o'ttegaderblumen, befon»
öetg bie garte Stoogtofe unb mieg bag Sltt»
menmunber ihrer halbgeöffneten Snofpen. 2Bo

aber bie ©tbe offen lag, mar fie BebedEt unb
butdfbrungen bon ben Splittern germürbten
gelblichen ©ebeing, lagen bie ©efrî)Ied)tgfoIgen
unb bie gahrhunberte beg ®otfeg beifantmen.

goggeli ermaß bag rebeube Silb ber Setgäng»
licßfeit mit ernfter Neugier unb fat) mit bem

Sater ben grabenben Slrbeitern gu, bie ein ©e=

rtppe nach bem anbeten bloßlegten. StancEje get»

fielen im tpaud) beg ©ommetrninbeg, anbete pat»
ten halte ©cpâbel, bie poplen Singen grinften
fonberbar unb feelettlog in bie leichtfinnige
©onne, alg feien fie unfreundlich üBerrafcht,
ben ®ag, bet ihnen untergegangen mar, noch

einmal erbliden gu müffen, unb bie ftatïen
Sauetngebiffe erinnerten an ein gefunbeg ©e=

fchled)t, bem bag felbftgepflangte Srot nie gu
hart gemefen mar.

Sei manchem ©etippe fpradfen bie Stänuer:
„®en haben mir auch noch geïannt. ®ag ift
Stuebi, ber Sterbet, ber im tuffifepen gitbgug
bie fbänbe abgefroren hat. ®ag ift SIbämli, ber
Sauernfepneiber. ©t foïïte in bie gtembe gehen,
unb bie Sutfcpen feierten brei ®age lang 2tb=

fchieb unb bie Stäbepen fchnitten ipm ©iüd»
fträuße. SSie er aber an bie ©feige tarn unb
Slbfcpieb nach Stug minïen mollte, manbte er
©inn unb ©chritte, ïam ing ®otf gutüd unb
trat mie ein ftember SBanbergmann ing ©aft»
hang; ,©uten ®ag, pert Ipirfcpenmirt, gebt mir
ein bette be bin, ici) ïann bag ©eutfepe gar nicht
mehr, ich hab' eg gang berlernt.' Stlg ipn bie

Sutfcpen über feine tafepe Stûdïepr auglachten,
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lachte et mit, blieb in Stug unb mar feiner Seb»

tag ein luftiger ©dfneiber." Sei einem anbeten
©etippe fepergten fie: „®ag ift bie grau Stanno
mit bem brummen Stunb. Sllg ihr Staun in
ben Stieg gog, bat fie: ,11mg ^immelg mitten
töte ïeinen!' ,3Bogu foil id) benn in ben Stieg?'
fragte ber rauhe Stann, baraüf ermiberte fein
untröftlid)eg SBeib : ,glud)e nur feft, mie bit'g
fa ïannft, bann laufen bie anbeten bon felbft.'"
Unb bie Siännet lad)ten: „geigt ïomrnt bet
Siechte! ®ag mar ber pocpntûtige ©epotg. Sllg er
brei gapte ein ober gmei fS'egftunben bon Stug
in ber gtembe gemefen liar, ïam er peint, fal)
fid) um unb fpradf : ,gcp ïenne mid) nicht mehr
aug, Stutter, mie nennt man bag SBetïgeug?'
gm gleichen Slugenbtic! trat er auf bie fpade,
ba flog ihm ber ©tiel an ben Sopf, unb er rief:
,0 bu berflucpte gatpaue!'" ©o begleitete fröt)=
liehet Solfgmip bie ernfte SIrbeit.

goggeli fragte: ,,©ibt eg auch einen berühm»
ten Stann unter ben ©erippen?"

©priftopp ©türm betmieg ipm bie grage:
„®ag fiept mieber red)t nach einem ©jgenict
aug."

Stud) bie Sauern ftuigten barübet, fie fcpetg»

ten: „Sein, eg hat im alten Stug mopl gröl)=
liehe unb ®rautige, folcpe, bie ben Sopf ïm<ï)

trugen, unb folcCje, bie ipn hängen ließen, SBiß»

bolbe unb Ouetïôpfe gegeben, folcpe, bie Stopfe
unb anbete, bie ïeine hotten, aber butd) übet»

mäßige ©efdfeitheit ober ®umml)eii berühmt ift
feinet geiootben, nur einer butd) feinen ®urft,
et pat, menn ber 3Bein in ben Seitern gärte, bie

größte aller Sufen umg SJÎerïen abgetrunïen."
„©hiiftoPh Sturm, ba ïomrnt ©uer ©roß»

bater," fagten bie Slrbeiter unb reichten ißm
einen ber ftârïftgebauten Söpfe.

„@tüß Bich ©ott," fpraeß ber Sater belucgt,
betrachtete bag ©ebilbe unb lächelte: „©in menig
ïennt man ißn noch- SBir haben alle fo ïrâftige
©tirneden." ©t ftreidfelte ben ©d)äbel mie mit
einer mehmütigen Siebfofung unb manbte fidj
gu goggeli, ber ben Slpnen ehrfurchtgboll be=

trachtete: „@o metbe ich, fo loirft bu!" ®ann
legte et ben ®otenfopf auf bie Stenge ber ©e=

beine, bie einen Sßagen füllten, unb mie biefer
babonfußr, gaben ißm ©nïel unb Urenïel bag
©eleite unb fdfauten gu, mie man bie Snodfen
bei ber neueren Sitdfe begrub, bie einfad), bod)

hübfh im ©benmaß mit fdjlanfem ®urm unb
rotem Ipelnt ing ®orf fd)aut unb bie ©lodert an»

mutig über bag ®al Hingen läßt,
gn tiefer ©emütgbemegung manbte fieß' ber
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schritten, die sich mit schönen gotischen Fenstern
und Steildach als Denkmal aus der alten Ver-
gangenheit der Gemeinde erhob, sagte Christoph
Sturm: „Was man doch erlebt! Ich schalte und
walte als Meister in der Kirche, in der ich den

Jugendunterricht empfangen habe und konfir-
miert worden bin. Und jetzt muß ich sogar den

alten Großvater aus dem Grabe holen, damit
die Industrie Raum gewinnt und bauen kann."
Sie erreichten den von einer zerfallenden Mauer
umfriedeten, von der Industrie schon angerifse-
neu ehemaligen Dorfkirchhof. Langes Gras flu-
tete über den Gräbern, die nicht mehr gepflegt
wurden, dazwischen ragten schwarze schiefe, zer-
brochene Kreuze, auch einige verwitterte Steine,
doch waren jedenfalls Denkmäler nicht die

Schwäche der Alteil von Krug gewesen. Und
zwischen dem Gras wucherten im Kampf mit
ihm die Wiesen- und Gottesackerblumen, beson-
ders die zarte Moosrose und wies das Blu-
menwunder ihrer halbgeöffneten Knospen. Wo
aber die Erde offen lag, war sie bedeckt und
durchdrungen von den Splittern zermürbten
gelblichen Gebeins, lagen die Geschlechtsfolgen
und die Jahrhunderte des Dorfes beisammen.

Joggeli ermaß das redende Bild der Vergäng-
lichkeit mit ernster Neugier und sah mit dem

Vater den grabenden Arbeitern zu, die ein Ge-

rippe nach dem anderen bloßlegten. Manche zer-
fielen im Hauch des Sommerwindes, andere hat-
ten harte Schädel, die hohlen Augen grinsten
sonderbar und seelenlos in die leichtsinnige
Sonne, als seien sie unfreundlich überrascht,
den Tag, der ihnen untergegangen war, noch

einmal erblicken zu müssen, und die starken
Bauerngebifse erinnerten an ein gesundes Ge-

schlecht, dem das selbstgepflanzte Brot nie zu
hart gewesen war.

Bei manchem Gerippe sprachen die Männer:
„Den haben wir auch noch gekannt. Das ist
Ruedi, der Werber, der im russischen Feldzug
die Hände abgefroren hat. Das ist Adämli, der
Bauernschneider. Er sollte in die Fremde gehen,
und die Burschen feierten drei Tage lang Ab-
schied und die Mädchen schnitten ihm Glück-
sträuße. Wie er aber an die Steige kam und
Abschied nach Krug winken wollte, wandte er
Sinn und Schritte, kam ins Dorf zurück und
trat wie ein fremder Wandersmann ins Gast-
Haus: Muten Tag, Herr Hirschenwirt, gebt mir
ein verre de vin, ich kann das Deutsche gar nicht
mehr, ich hab' es ganz verlernt.' Als ihn die

Burschen über seine rasche Rückkehr auslachten,

Heer: Joggeli.

lachte er mit, blieb in Krug und war seiner Leb-
tag ein lustiger Schneider." Bei einem anderen
Gerippe scherzten sie: „Das ist die Frau Manno
mit dem krummen Mund. Als ihr Mann in
den Krieg zog, bat sie: ,Ums Himmels willen
töte keinen!' ,Wozu soll ich denn in den Krieg?'
fragte der rauhe Mann, darauf erwiderte sein

untröstliches Weib: ,Fluche nur fest, wie du's
ja kannst, dann laufen die anderen von selbst.'"
Und die Männer lachten: „Jetzt kommt der

Rechte! Das war der hochmütige Schors. Als er
drei Jahre ein oder zwei Wegstunden von Krug
in der Fremde gewesen war, kam er heim, sah

sich um und sprach: ,Jch kenne mich nicht mehr
aus, Mutter, wie nennt man das Werkzeug?'
Im gleichen Augenblick trat er auf die Hacke,
da flog ihm der Stiel an den Kopf, und er rief:
,O du verfluchte Jäthaue!'" So begleitete froh-
licher Volkswitz die ernste Arbeit.

Joggeli fragte: „Gibt es auch einen berührn-
ten Mann unter den Gerippen?"

Christoph Sturm verwies ihm die Frage:
„Das sieht wieder recht nach einem Exzenter
aus."

Auch die Bauern stutzten darüber, sie scherz-

ten: „Nein, es hat im alten Krug wohl Fröh-
liche und Traurige, solche, die den Kopf hoch

trugen, und solche, die ihn hängen ließen, Witz-
bolde und Querköpfe gegeben, solche, die Kröpfe
und andere, die keine hatten, aber durch über-
mäßige Gescheitheit oder Dummheit berühmt ist
keiner geworden, nur einer durch seinen Durst,
er hat, wenn der Wein in den Keltern gärte, die

größte aller Kufen ums Merken abgetrunken."
„Christoph Sturm, da kommt Euer Groß-

Vater," sagten die Arbeiter und reichten ihm
einen der stärkstgebauten Köpfe.

„Grüß dich Gott," sprach der Vater bewegt,
betrachtete das Gebilde und lächelte: „Ein wenig
kennt man ihn noch. Wir haben alle so kräftige
Stirnecken." Er streichelte den Schädel wie mit
einer wehmütigen Liebkosung und wandte sich

zu Joggeli, der den Ahnen ehrfurchtsvoll be-

trachtete: „So werde ich, so wirst du!" Dann
legte er den Totenkopf auf die Menge der Ge-
beine, die einen Wagen füllten, und wie dieser

davonfuhr, gaben ihm Enkel und Urenkel das
Geleite und schauten zu, wie man die Knochen
bei der neueren Kirche begrub, die einfach, doch

hübsch im Ebenmaß mit schlankem Turm und
rotem Helm ins Dorf schaut und die Glocken an-
mutig über das Tal klingen läßt.

In tiefer Gemütsbewegung wandte sich der
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Satex Dom ©ottegadex. „SBix toolten nod) einen

©pagiexgang matten," untexbrad) ex fein@d)toei=

gen, unb fie gingen buxcp ben Blüpenben SIBenb.

©a gefdpap bag Sefonbexe. CSf)riftopE) ©türm,
bex in feinem ©cptoung unb feinem ©cpaffeng»
bxang in bex ©egentoaxt lebte, obex bie nädjfte
gu'fitnfi mit fxeubigen planen erfüllte, toanbte

fein ©efpxäd) in bie Sexgangenpeit unb Soggelt
porte gum exften State ettoag bon ben ©ef(f)IedE)=

tern, bie box ipm unb bem Satex ben Stamen

©tuxm getragen. ©g toax aBex niept gang bag,
itoag ex toünfcpte. Sßeil bex Satex felBex bon un»
geftümem Saturell toax, bag feben Sßibexftanb
Bog obex brad), pätte fid) Soggeli eingeBilbet,
bex Same ©tuxm xüpxe bon einem tapferen
®xieggmanne per, bex in bex ©djlacpt boxange»

[türmt unb toie ein fiegxeicpeg ©onnextoetter in
bie Seipe bex geinbe gefahren toäre. ©ie ©rin»

nerung beg ©efdpledpteê ging aBex überhaupt
niept fo toeit guxüd, ba| man pätte fagen ton»

nen, bie Sorfapxen feien mit in ben Stötten
jeneg Sanbbolïg getoefen, bag bén ©täbten bie

gxeipeit beg Sanbeg ex'fämpfen palf. ©in mepx
ober luenigex befdfaulidjeg gtoei» ober bxeipun»
bextfäpxigeg Säuern» unb £anbtoexïexleben, bag

loax bag ficpexe Silb, bag ©pxiftopp ©tuxm fei»

nem Slteften aug bex ©efcpicpte bex Sorfapxen
Bot, ein fcplicpteg SSilb bon Seuten aug bem

®exnboIï beg Sanbeg, Bei benen nie bex boïïe

©elbfad unb nie bex leere Settelfad an bex ©üxe

gegangen pat. ©g pat tooplpabenbe Sauexn unb

gefcpidte ^anbtoerïex, benen man bie Sertoal»

tung öffentlicher ©elbex anbextxaute, bocp and)

einige arme ©eufel unter ben ©tuxm gegeben.

„lXnb bex äxmfte, SaïoB, loax mein Satex."
©in nutnberBax toeicpex ©xauexton, bex an

bem ftaxïen Stanne feltfam ergriff, BeBte buxcp
bie Stimme ©pxiftopp Stuxmg. @o oft ex bon
feinem Satex ober feiner eigenen entbeprungg»
xeidjen Sugeitb gxt exgäplen Begann, übertoallte
fein tiefeg ©emiti, unb je alter ex imtxbe, befto
päufigex fpxadj ex mit iiBexftxömenbex Siebe
babon unb imtxbe im ©ebenïen feineg Saterg
milbe.

„©ex Stann", exgäplte ©pxiftopp ©türm, „bef=
fen ©cpäbel bu peute gefepen pa'ft, patte bier
©öpne. ©abon ging einer itacp Söpmen, unb
in bex Heimat Blieben 3Settex tpeixi, bex Sädex,
Detter ©töffi, bex SSeinpänbler, unb mein Sa»
tex, bex Sauer, itbxig. ©g pat aber in unfexem
©efdfledpte ftetg gtoei Strien bon Seuten gegeben,
folcpe toie Settex tpeiri, toie micp unb Sopanneg,
bie eg buxd) tapfexeg Angreifen unb ficpereg
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geftpalten im SeBen boxtnäxtg bxatpten, unb

eine anbexe Seipe, bie eg Bei alter ©efdfeitpeit
unb bem beften 2ßilten nie auf einen grünen
gtoeig gebracpt pat. ©agu gepöxt bex Settex

©töffi, bex feine ©rfapxungen in bem ©pxucp

gefammelt pat: ,3ßenn id) £utmacper getooxben

toäre, fo tarnen bie Seute opne Äöpfe auf bie

SBelt.' Slutp' bein armer ©rofgbater gepöxte gu

ipnen. ©g ftedte biet in bem Stanne, ex toax

aber ein ©cpulbenbäuexlein bon gtoei Äüpen
unb einigen giegen, bag llnglüd berfolgte ipn
überall, aug Stangel muffte ex fogax bag biffcpen

Skin bextaufen, bag ex gog, unb toenn ex fiep

felbex einmal an einem guten ©xopfen exquiden

buxfte, fo toax'g ipm ein gefttag. 3mg ©ntbep»

rung tourbe ex fxüp leibenb, toenn ex aber nur
ein toenig frei atmen tonnte, toax ex ein fxoper,
bantbarex Stann."

„Xtnb bie ©xoffmuitex, beine Stutter?" fragte
Soggeli naep einer SBeile teilnapmgboïï.

„®u pätteft fie beinape erlebt", extoibexte

©pxiftopp ©tuxm, „ipr ging eg Beffer alg bem

Sater. @ie toax eine Be'fannte unb geftpäpte

Solfgliebexfängexin, bie toegen iprex ftpönen
©timme gu allen fropen Slnläffen im ©oxf ge=

rufen tourbe. @o fiel immer ettoag ©onne in
bag SeBen ber aufgetoedten grau."

@ie toar eine Soltglieberfängexin, baipte Sog»

geli traurig, unb icp foü niept fingen tonnen.
®ag tooüte ex niept berftepen.

„Sa", napm ©pxiftopp ©türm ben gaben beg

©efpxäcpg toiebex auf, „mein Sater, bex txeupex»

gige Stann pätte mir gerne eine fd)öne Sug^b
Bereitet, ©ie tourbe aBex aug 2lxmut fonnenlog,
unb neben ber taxgen ©d)üffel beg Satexg lag
bex ©txid beg ©rofbaierg, eineg ftarfen Stan»

neg, bex ad)tgig Sapi'O lit tourbe, ©r gütptigte
ben ©ntel für febeg tleine Sergepen unbarm»
pexgig, in meiner Suge^ goB'g mepx ©ipläge
alg Srot."

©rgxiffen bom Stnbenten an buntle ©tunben,
exgäplte bex Satex: „Sä) touxbe ©pinnexbube,
bex bon morgeng fünf Xtpx big abenbg ad)t

ttpx, oft noip biet länger, bie gäben an bie Sita»

fepinen fepte. Sn bex ©dfule bex Sot tourbe icp

ein fxüp fetbftänbiger Sunge» unb alg bie geit
ba toax, fagte iip gu meinem ©xo^batex: ,®cpla=

gen laffe id) micp niept mepx.' Sei bem SBorte

blieb eg, benn man ad)tete bie paar granten,
bie icp boit biex gu biex Söotpen in ben ^augpalt
bxad)te. Sep pätte gern gelernt unb ®enntniffe
gefammelt, alg icp feboep bie bier Secpnungg»
arten gelernt patte, fpxacp bex ©öpullepxer:

Jaîob Christoph

Vater vom Gottesacker. „Wir wollen noch einen

Spaziergang machen," unterbrach er sein Schwei-

gen, und sie gingen durch den blühenden Abend.
Da geschah das Besondere. Christoph Sturm,
der in seinem Schwung und seinem Schaffens-
drang in der Gegenwart lebte, oder die nächste

Zukunft mit freudigen Plänen erfüllte, wandte

sein Gespräch in die Vergangenheit und Joggeli
hörte zum ersten Male etwas von den Geschlech-

tern, die vor ihm und dem Vater den Namen
Sturm getragen. Es war aber nicht ganz das,

was er wünschte. Weil der Vater selber von un-
gestümem Naturell war, das jeden Widerstand
bog oder brach, hätte sich Joggeli eingebildet,
der Name Sturm rühre von einem tapferen
Kriegsmanne her, der in der Schlacht vorange-
stürmt und wie ein siegreiches Donnerwetter in
die Reihe der Feinde gefahren wäre. Die Erin-
nerung des Geschlechtes ging aber überhaupt
nicht so weit zurück, daß man hätte sagen kön-

neu, die Vorfahren seien mit in den Rotten
jenes Landvolks gewesen, das den Städten die

Freiheit des Landes erkämpfen half. Ein mehr
oder weniger beschauliches zwei- oder dreihun-
dertjähriges Bauern- und Handwerkerleben, das

war das sichere Bild, das Christoph Sturm sei-

nem Ältesten aus der Geschichte der Vorfahren
bot, ein schlichtes Bild von Leuten aus dem

Kernvolk des Landes, bei denen nie der volle
Geldsack und nie der leere Bettelsack an der Türe
gehangen hat. Es hat wohlhabende Bauern und
geschickte Haudwerker, denen man die Verwal-
tung öffentlicher Gelder anvertraute, doch auch

einige arme Teufel unter den Sturm gegeben.

„Und der ärmste, Jakob, war mein Vater."
Ein wunderbar weicher Trauerton, der an

dem starken Manne seltsam ergriff, bebte durch
die Stimme Christoph Sturms. So oft er von
seinem Vater oder seiner eigenen entbehrungs-
reichen Jugend zu erzählen begann, überwallte
sein tiefes Gemüt, und je älter er wurde, desto

häufiger sprach er mit überströmender Liebe
davon und wurde im Gedenken seines Vaters
milde.

„Der Mann", erzählte Christoph Sturm, „des-
sen Schädel du heute gesehen hast, hatte vier
Söhne. Davon ging einer nach Böhmen, und
in der Heimat blieben Vetter Heiri, der Bäcker,
Vetter Stöffi, der Weinhändler, und mein Va-
ter, der Bauer, übrig. Es hat aber in unserem
Geschlechte stets zwei Arten von Leuten gegeben,
solche wie Vetter Heiri, wie mich und Johannes,
die es durch tapferes Angreisen und sicheres
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Festhalten im Leben vorwärts brachten, und

eine andere Reihe, die es bei aller Gescheitheit

und dem besten Willen nie auf einen grünen
Zweig gebracht hat. Dazu gehört der Vetter

Stöffi, der feine Erfahrungen in dem Spruch
gesammelt hat: ,Wenn ich Hutmacher geworden

wäre, so kämen die Leute ohne Köpfe auf die

Welt.' Auch dein armer Großvater gehörte zu

ihnen. Es steckte viel in dem Manne, er war
aber ein Schuldenbäuerlein von zwei Kühen
und einigen Ziegen, das Unglück verfolgte ihn
überall, aus Mangel mußte er sogar das bißchen

Wein verkaufen, das er zog, und wenn er sich

selber einmal an einem guten Tropfen erquicken

durfte, so war's ihm ein Festtag. Aus Entbeh-

rung wurde er früh leidend, wenn er aber nur
ein wenig frei atmen konnte, war er ein froher,
dankbarer Mann."

„Und die Großmutter, deine Mutter?" fragte
Joggeli nach einer Weile teilnahmsvoll.

„Du hättest sie beinahe erlebt", erwiderte

Christoph Sturm, „ihr ging es besser als dem

Vater. Sie war eine bekannte und geschätzte

Volksliederfängerin, die wegen ihrer schönen

Stimme zu allen frohen Anlässen im Dorf ge-

rufen wurde. So fiel immer etwas Sonne in
das Leben der aufgeweckten Frau."

Sie war eine Volksliedersängerin, dachte Jog-
geli traurig, und ich soll nicht singen können.

Das wollte er nicht verstehen.

„Ja", nahm Christoph Sturm den Faden des

Gesprächs wieder aus, „mein Vater, der treuher-
zige Mann hätte mir gerne eine schöne Jugend
bereitet. Sie wurde aber aus Armut sonnenlos,
und neben der kargen Schüssel des Vaters lag
der Strick des Großvaters, eines starken Man-
nes, der achtzig Jahre alt wurde. Er züchtigte
den Enkel für jedes kleine Vergehen unbarm-
herzig, in meiner Jugend gab's mehr Schläge
als Brot."

Ergriffen vom Andenken an dunkle Stunden,
erzählte der Vater: „Ich wurde Spinnerbube,
der von morgens fünf Uhr bis abends acht

Uhr, oft noch viel länger, die Fäden an die Ma-
schinen setzte. In der Schule der Not wurde ich

ein früh selbständiger Junge, und als die Zeit
da war, sagte ich zu meinem Großvater: ,Schla-

gen lasse ich mich nicht mehr.' Bei dem Worte
blieb es, denn man achtete die paar Franken,
die ich von vier zu vier Wochen in den Haushalt
brachte. Ich hätte gern gelernt und Kenntnisse
gesammelt, als ich jedoch die vier Rechnungs-
arten gelernt hatte, sprach der Schullehrer:
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,3Jîeï)ï faim idj bir nidjt bieten, ©briftopb, idj
fann felBer nidjt mé|r.' 3d) î>atte aber in mei=

ner trüben 3ugenb bag eine grofje ©lüd, baff
id) nadj ben ©pinnereijabren 31t einem tüdjtigen,
menjdjenfreunblidjen fKafchinenf^Ioffer in bie

Seljre tarn. 21 [g ©efeïïe ging id) auf bie 2Banber=

fdjaft, id) arbeitete gu SOtülbaufen im ©liafg,
fpäier in 93afet unb Qitridj, unb unter @ntbeb=

rangen unfcerpütgte id) meine armen ©Itern. ©a=

für banfie mir ber Sater mit einem Sefitdj. 3d)
tonnte ihm eine lebte grofge, mir fetter itnber=
gefjliche greube bereiten, idj fuTEjr mit tfjm bie

erfte Keine @ifenbat)nftrede bat)iu, bie in unfe=

rem Sanbe gebaut toorben toar. Unb alg toir
bei einem 2lbfd)iebgbrot fajjen, ba I)ätteft bit itjn
fet>en foïïén, 3<ïïob. ®ie 2tugen beg I)aIbgebro=
ebenen SRanneg leuchteten. gaft anbädjtig fagte
er: ,3dj merte fdjon, e§ tommt eine fdjbnere,
glüd'lidjere Qeit für bag Soif. 2BoI)I benen, bie

fie erleben bürfen!' gür fein ©efdjledjt bat ber

Sater toie ein ißropbet gefprodjen. 3d) ging
einen fonnigeren SBeg alg er. Sïan tourbe in ben

fKafcfjinentoertftätten, in benen id) arbeitete, auf
ben jungen ©djloffer aufmertfam, ber alte 3Rei=

fter batte rnidj oudj nidjt bergeffen, unb alg ge=

madjter junger SOÎann ïeïjrte itb auf ben Ort
meiner Sebrjabre, in. bie Sfafdjinentoerfftätten
bon Strug gurüd", bie fidj gerabe in bUUjenbem

2tuffdjtoung befanben. 3dj tourbe Stonteur, idj
fab bie fremben Sauber, itb fdjämte mitb nie,
bon Seilten, bie über ober unter mir ftanben,
gu lernen, unb toag ber ©djulmeifter bon Strug
bem tieinen lernbegierigen ©pinner nidjt batte
geben tonnen, bag gab bie 9BeIt bem tooplange»
febenen SRafdjinenbauer. Seiber bat eg mein
Sater nidjt erlebt, ©in SBort aber, bag itb mir
bunbértmal gitgefd)tooren, balte id): 3d) bereite
meinen Suben eine beffere 3ugenb, alg bie

meine getoefen ift!"
®er Sater ftbtoieg in beifeer SBallung. ®ie

beiben erreid)teu bag im Slbcitbfrieben balie=

genbe Spang. Unb er ging in bie Stammer unb

bradjte ein ©djädjteldjen in bie ©tube. ®arin lag
in SBatte eingelnicfelt ein günffranfenftüd toie

fimtelnagelneu. ©btiftopb ©türm betrachtete eg

liebebofl. „®ag ift mein erfter ©efeïïenberbienft.
2>ag ©elb, jetgt ein aufjer Sturg gefefdeg ©tücf,
toäre feigt toot)! gtoeimal fünf granfen ixiert,

toenn idj eg an ginfen gelegt batte, aber idj
tonnte niitb nidjt babon trennen, eg ift mir ein
beiligeg ©amenftücfj unb id) beute babei ftetg,
toie biet ein armer 3unge leiben itnb fämpfen

muff, big er ben erften runben ©ilberling erfaf=
fen tann."

3n ber Sadjt quälte fidj 3aggeli mit ber

grage, toie er einmal feinen erften ©ilberling
berbiene, bettu er fpürte toopl, bafg in feinem
SBefctt ettoag SDitnKeg toaltete, toag einer prat=
iifdjcn Sebengfitbrung feinblicb entgegenftanb,
unb baff eg il)m einmal unmöglich fein toürbe,
bag ©litd" mit fo tapferer Spanb toie ber Sater
gu ergreifen.

@r burfte ben Sater oft auf ben Keinen ©e=

fdjäftgreifen begleiten unb fab bie lebengbode
SSelt funftreidjer SDtafdjinen, bie in flimmern»
bem Sietattglange jebem leifen SSinfe ber tpanb
toie feelenl)afte, bernunftbegabte SSefen ge=

borgten.
3n ©briftopb ©turmg 2trt lag eg, fidj fd)on

früb mit ber Serufgfrage für bie Suben gu be=

fdjäftigen unb fie auf ben ©ruft beg fpäteren
Sebeng bingittoeifen.

grewtblidj unb boffnttnggreidj fragte er: „SBie
gefallen fie bir beim?"

3a, bie Planten SOtafdjinen, bie Seifen unb
bie geartete ©tetCung eineg SRonteurg gefielen
bem Suben fdjon, aber bie gabrifen, befonberg
bie Sente, bie fie bebölferten, nidjt, unb er
badjte an bie Ungefdjicflidjfeit feiner ipänbe, unb
bag ©efdjidjtenfdjreiben ging ibm burd) ben

Stopf. „Sater", ertlärte 3oggeti mutig, „idj
gepe nie in eine gabrit."

,,©et)t ben $errn!" ladite ber Sater. „SBomit
toittft bu beim einmal bag Srot berbienen?"

„3d) toerbe ©d)ullebrer," ftotterte 3oggdi/
benn bom ©efdiid)tenf(breiben tooHte er nidjt
fpredjen.

®a lachte ber Sater nic^t mepr, erfd)redt
ftarrte er feinen Sflteften an.

„©lifabetl)", fagte er bei ber tpeimtunft, „um
fer 3ûïob marfd)iert in ber 3teit)e ber ©türm,
bie eg auf feinen grünen Qtoeig bringen, er ift
ein Setter ©töffi, er ift fein eigener ©roffbater.
3a, bag ift er, in gafobg unterfetgter ©eftalt, in
feinen friehlidjen Stitgen, in feinem treubergigen
Sachen, in feinem Ungefdjid ertenne ich meinen
Sater toieber, ben SRann opne ©lüd itnb ©tern,
©in ©d)uIIeT)rer! ®ag ift ein Sîenfdj, ber gu
toenig gu leben unb git biet um gu fterben bot."

@g lag eine tiefe ©nttäufchung in ben 2ßor=
ten beg berufgftolgen 2ftedjaniîerg, unb er ber--

toieg 3oggeIi auf bag prächtige Seifpiel beg

3oI)anneg, beg früheren ©djlaf'fanieraben in
ber ®achtammer. Staunt ber Sepre enttoachfen,
toar ber frifdje, ftraffe 3üngling SJtonteiu: ge=
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Mehr kann ich dir nicht bieten, Christoph, ich

kann selber nicht mehrst Ich hatte aber in mei-
ner trüben Jugend das eine große Glück, daß
ich nach den Spinnereijahren zu einem tüchtigen,
menschenfreundlichen Maschinenschlosser in die

Lehre kam. Als Geselle ging ich aus die Wander-
schaft, ich arbeitete zu Mülhausen im Elsaß,
später in Basel und Zürich, und unter Entbeh-
rungen unterstützte ich meine armen Eltern. Da-
für dankte mir der Vater mit einem Besuch. Ich
konnte ihm eine letzte große, mir selber under-
geßliche Freude bereiten, ich fuhr mit ihm die

erste kleine Eisenbahnstrecke dahin, die in unse-

rein Lande gebaut worden war. Und als wir
bei einem Abschiedsbrot saßen, da hättest du ihn
sehen sollen, Jakob. Die Augen des halbgebro-
chenen Mannes leuchteten. Fast andächtig sagte

er: ,Jch merke schon, es kommt eine schönere,

glücklichere Zeit für das Volk. Wohl denen, die
sie erleben dürfen!' Für sein Geschlecht hat der

Vater wie ein Prophet gesprochen. Ich ging
einen sonnigeren Weg als er. Man wurde in den

Maschinenwerkstätten, in denen ich arbeitete, auf
den jungen Schlosser aufmerksam, der alte Mei-
ster hatte mich auch nicht vergessen, und als ge-
machter junger Mann kehrte ich auf den Ort
meiner Lehrjahre, in die Maschinenwerkstätten
von Krug zurück, die sich gerade in blühendem
Aufschwung befanden. Ich wurde Monteur, ich

sah die fremden Länder, ich schämte mich nie,
von Leuten, die über oder unter mir standen,

zu lernen, und was der Schulmeister von Krug
dem kleinen lernbegierigen Spinner nicht hatte
geben können, das gab die Welt dem wohlange-
sehenen Maschinenbauer. Leider hat es mein
Vater nicht erlebt. Ein Wort aber, das ich mir
hundertmal zugeschworen, halte ich: Ich bereite
meinen Buben eine bessere Jugend, als die

meine gewesen ist!"
Der Vater schwieg in heißer Wallung. Die

beiden erreichten das im Abendfrieden dalie-

gende Haus. Und er ging in die Kammer und

brachte ein Schächtelchen in die Stube. Darin lag
in Watte eingewickelt ein Fünffrankenstück wie

funkelnagelneu. Christoph Sturm betrachtete es

liebevoll. „Das ist mein erster Gesellenverdienst.
Das Geld, jetzt ein außer Kurs gesetztes Stück,
wäre jetzt wohl zweimal fünf Franken wert,
wenn ich es an Zinsen gelegt hätte, aber ich

konnte mich nicht davon trennen, es ist mir ein
heiliges Samenstück, und ich denke dabei stets,
wie viel ein armer Junge leiden und kämpfen

muß, bis er den ersten runden Silberling erfas-
sen kann."

In der Nacht quälte sich Joggeli mit der

Frage, wie er einmal seinen ersten Silberling
verdiene, denn er spürte wohl, daß in seinem
Wesen etwas Dunkles waltete, was einer prak-
tischen Lebensführung feindlich entgegenstand,
und daß es ihm einmal unmöglich sein würde,
das Glück mit so tapferer Hand wie der Vater
zu ergreisen.

Er durste den Vater oft auf den kleinen Ge-

schäftsreisen begleiten und sah die lebensvolle
Welt kunstreicher Maschinen, die in schimmern-
dem Metallglanze jedem leisen Winke der Hand
wie seelenhaste, vernunftbegabte Wesen ge-
horchten.

In Christoph Sturms Art lag es, sich schon

früh mit der Berufsfrage für die Buben zu be-

schichtigen und sie auf den Ernst des späteren
Lebens hinzuweisen.

Freundlich und hoffnungsreich fragte er: „Wie
gefallen sie dir denn?"

Ja, die blanken Maschinen, die Reisen und
die geachtete Stellung eines Monteurs gefielen
dem Buben schon, aber die Fabriken, besonders
die Leute, die sie bevölkerten, nicht, und er
vachte an die Ungeschicklichkeit seiner Hände, und
das Geschichtenschreiben ging ihm durch den

Kopf. „Vater", erklärte Joggeli mutig, „ich
gehe nie in eine Fabrik."

„Seht den Herrn!" lachte der Vater. „Womit
willst du denn einmal das Brat verdienen?"

„Ich werde Schullehrer," stotterte Joggeli,
denn vom Geschichtenschreiben wollte er nicht
sprechen.

Da lachte der Vater nicht mehr, erschreckt

starrte er seinen Ältesten an.
„Elisabeth", sagte er bei der Heimkunft, „un-

fer Jakob marschiert in der Reihe der Sturm,
die es aus keinen grünen Zweig bringen, er ist
ein Vetter Stöffi, er ist fein eigener Großvater.
Ja, das ist er, in Jakobs untersetzter Gestalt, in
seinen friedlichen Augen, in seinem treuherzigen
Lachen, in feinem Ungeschick erkenne ich meinen
Vater wieder, den Mann ohne Glück und Stern.
Ein Schullehrer! Das ist ein Mensch, der zu
wenig zu leben und zu viel um zu sterben hat."

Es lag eine tiefe Enttäuschung in den Wor-
ten des berufsstolzen Mechanikers, und er ver-
wies Joggeli auf das prächtige Beispiel des

Johannes, des früheren Schlaskameraden in
der Dachkammer. Kaum der Lehre entwachsen,
war der frische, straffe Jüngling Monteur ge-
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toorben, unb jebermann erfreute fid) an ber

pergerquidenbett ©eftalt beg jungen |fîanneg,
beffen Sïugeit mutig ittg SeBen Blidten. Stefon»
berg grau ©lifaBetp, ber er fid) Bei jeber ^eim=
Eeßr nocp ßerglicß battïBar bafür geigte, baff fie
ipm einft eine für bie Sterpctltniffe bon Jtïrug
anfepnlkpe Slilbungggelegenßeit berfcpafft unb
Damit ben SBeg in Die Quïunft geöffnet patte.
Sin ber ©cptoelle ber ÜDtannegjapre, in einem
SCIter, in Dem fid) anbere erft in ber SBelt um»
gufeßen Beginnen, nielbete er fd)on: „gdj Bin
©ireïtor an einer ber erften iynbuftrieftetten
ßfterreicßg," alg borneßnter SJiann ïam er in
bag alte ipaug an ber iÉçïtg gu 93efucf) unb führte
eine feine, fdjöne Straut, bie jebermann ent=

gücfte, in Dag ©tüßdjen ber grau ©lifaBetp.
„Sießft bu", toanbte 'id) ber Stater an gog»

geli, „fo fc^miebet man bag ©Iüdf, fo luirb man
ein ^err!"

goggeli aber überlief bie ©arge um feine Qu»

fünft ben ©Itern,
©ie ©rgäßlungen beg Staterg bon ben Storfap»

ren führten ipn in einen gang neuen ©ebanïen»
freig, er backte allerlei ©ereimteg unb Itnge»
reimteg üBer SIBftammung unb Stertoanbtfcpaft,
unb ein gamilienereignig muffte bagu ßelfen.
©ein lieber guter ©roffbater mütterlicperfeitg,
ber Stauer, ber fo ftitt unb feptoeigfam tote bie
©rbe toar, bie er pflügte, patte ben Sßfeifenblo»
Ben abgelegt unb toar geftorBen. Slrn StegräB»

nigtag erfepienen nun aug bem £)Ber= unb Unter»
lanb, aug bem ©ßurgau unb anbeten ©egenben
fo biet Stettern in altbäterifcpen ©djtoalben»
fdjtoangfräden, fo biet Stufen in altmobifcßen
©ellerfappen unb enggefältelten Stöden, baffgog»
geli gang üBercafcpi toar, toie tocit fid) bie Ster»

toanbtfcßaft bergtoeigte. ®ag ïdjïidjte Stauern»
bolï Beging bag StegräBnig ernft unb toürbebod,
gegen SIBenb aBer ftanb ein ©raufopf bom
©cpmaufe auf unb fpraeß: ,,©g ift nocp fein e£)r=

lirîjer Stauergmann geftorBen, man ßat ipm ein

paar fdjöne Sieber uacßgefungeit." Stolfglieb um
SSoIïêlieb erftang in ber Belebten Stunbe. gog»
geli fränfte fid) guerft, baff man Bei einem ©o=

terimapl frößließe Sieber finge, Denn er trug eine

aufrichtige ©rauer um feinen ©roffbater im
."petgen, guleßt merfte er, baff gtoifcpen SBelt unb
©raß, SeBen unb ©ob bie berföpnenbfte SJtadjt
bag Sieb ift, bag Sieb, mit bem bag Stolf in
guten unb Böfen ©agen bie ©tunbe toeipt.

SBie biel Stertoanbte ßaße idj? Stin icp mit ber

gangen SBelt bertoanbt? ©o ßefcfjäftigte fic^ gog»
geli. ©r badjte an bag ©otenbolf, bag ißat bor»

angegangen toar, epe er auf bie SBelt gefommen
toar, an jene ©efcplecpter, bon Denen man nidjtg
rnepr touffte. Unb eine merftoitrbige SSorftellung
Bemäd)tigte fid) feiner, ©in SJtenfcß ift taufenb
Sftenfcpen. gdj Bin ber arme ©roffbater, icp Bin
aueß eine Stenge anberer, unb jeber pat in mir
feinen ©topfen Sttut unb feine Stimme, llnb er
laufcßte biefen Stimmen. SBenn er fiep Beim
Stäben fopfüßer in bie toeiffgifcßtcnben Strubel
eineg SBafferfalleg ftürgte, fo badjte er: geßt
Bin idj ein Sllemanne, Der gum ®ampf mit ben

Stömern über ben Stpein feßtoimmt. llnb toenu
er mit frommen ©ebanfen auf baê SIBenbläuteu
porepte, fo gefiel ipm ber ©räum, einer feiner
Storfapren fei tooßl gegen bag ©nbe be§ SeBeng

©infiebler getoorben. SBeitn er fiep auf ettoag
©emeinem ertappte, fo überlegte er: „@g mitf
aud) ein SIBgritnbiger unter ben Slpnen getoefen

fein, unb mand)mal toar ipm, fie ftritten unter»
einanber, jeber tooUe goggeli fein, unb ba er
boep ^err über fiep felBer toar, fo BefapI er ben

Storfapren: „®u ftptoeigft jept ftitC, bu SBi(=

ber, bu"; toenn er aber ben ©anften lange genug
Dag SBort gelaffen, fagte er: „gept toitl icp bie
SBilben toieber einmal aug. bem Släfig laffen."
llnb er Heiterte auf bie pöd)fte ©anne unb ftiefj
einen gauepger aug.

SJcit biefer Spielerei lebte er glüdlicp in bie

©age unb genofj eine gugenb, Die fid) bon Der»

jenigen feineg Staterg toie Süaienpraipt. Bon
SBinterleib unterftpieb.

Sllg gef(päftli(pe Slngelegenpeiten Den SSater

toieber einmal nadj gtalien füprten, Durfte er

ipn mit ber SJcutter Big nad) SHtborf Begleiten,
©r fepnitt gtoar Bei ber ©ifenßapnfaßrt niept
mepr toie früßer ©efid)ter auf bie Straffen, freute
fitp nur fonft toie ein Qaünfönig, unb in pelCem

Sonnenfcpein umraufepte ipn auf bem Stiertoalb»

ftätterfee bie ©ettfage. ©r faß bag Äirdjlein bon
SeeligBerg unb Dag alte iBrunnen, bie ÜDtßtpen

erftptenen ipm pimmelpocp, unb alg bag ©ampf»
Boot fidj.bem Stütli näperte, ba fangen frope
Steifenbe in baterlänbif^er Stetoegung:

„SBort gerne fei IjergltcC) gegri'tpet,
®u ftiïïe§ ©elänbe am ©ee!"

Sluip ber Stater fang bag Sieb ftepenb mit. Slug
ber Blatt burd)fonnten glut erpoB fiep ber 3Jcß=

tpenftein, unb goggeli lag bie golbenen SBorte:

,,©em ©änger ©eHg, griebri^ ©cpiller, bie llr=
fantone." gpm toar, Siipt bom Rimmel falle
in feine Seele, um ben Stamen beg ©ießterg tooß

fiep ein Stupmegfcpein, ber Den StitBen faft Bleu»

bete unb Bebrüdte.
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Worden, und jedermann erfreute sich an der
herzerquickenden Gestalt des jungen Mannes,
dessen Augen mutig ins Leben blickten. Beson-
ders Frau Elisabeth, der er sich bei jeder Heim-
kehr noch herzlich dankbar dafür zeigte, daß sie

ihm einst eine für die Verhältnisse von Krug
ansehnliche Bildungsgelegenheit verschafft und
damit den Weg in die Zukunft geöffnet hatte.
An der Schwelle der Mannesjahre, in einem
Alter, in dem sich andere erst in der Welt um-
zusehen beginnen, meldete er schon: „Ich bin
Direktor an einer der ersten Jndustriestellen
Österreichs," als vornehmer Mann kam er in
das alte Haus an der Krug zu Besuch und führte
eine feine, schöne Braut, die jedermann ent-
zückte, in das Stübchen der Frau Elisabeth.

„Siehst du", wandte sich der Vater an Jog-
geli, „so schmiedet man das Glück, so wird man
ein Herr!"

Joggeli aber überließ die Sorge um seine Zu-
kunft den Eltern.

Die Erzählungen des Vaters von den Vorsah-
ren führten ihn in einen ganz neuen Gedanken-
kreis, er dachte allerlei Gereimtes und Unge-
reimtes über Abstammung und Verwandtschaft,
und ein Familienereignis mußte dazu helfen.
Sein lieber guter Großvater mütterlicherseits,
der Bauer, der so still und schweigsam wie die
Erde war, die er pflügte, hatte den Pfeifenklo-
ben abgelegt und war gestorben. Am Begräb-
nistag erschienen nun aus dem Ober- und Unter-
land, aus dem Thurgau und anderen Gegenden
so viel Vettern in altvaterischen Schwalben-
schwanzfräcken, so viel Basen in altmodischen
Tellerkappen und enggefältelten Röcken, daßJog-
geli ganz überrascht war, wie weit sich die Ver-
wandtschaft verzweigte. Das schlichte Bauern-
Volk beging das Begräbnis ernst und würdevoll,
gegen Abend aber stand ein Graukops vom
Schmause auf und sprach: „Es ist noch kein ehr-
licher Bauersmann gestorben, man hat ihm ein

paar schöne Lieder nachgesungen." Volkslied uni
Volkslied erklang in der belebten Runde. Jog-
geli kränkte sich zuerst, daß man bei einem To-
tenmahl fröhliche Lieder finge, denn er trug eine

aufrichtige Trauer um seinen Großvater im
Herzen, zuletzt merkte er, daß zwischen Welt und
Grab, Leben und Tod die versöhnendste Macht
das Lied ist, das Lied, mit dem das Volk in
guten und bösen Tagen die Stunde weiht.

Wie viel Verwandte habe ich? Bin ich mit der

ganzen Welt verwandt? So beschäftigte sich Jog-
geli. Er dachte an das Totenvolk, das ihm vor-

angegangen war, ehe er auf die Welt gekommen
war, an jene Geschlechter, von denen man nichts
mehr wußte. Und eine merkwürdige Vorstellung
bemächtigte sich seiner. Ein Mensch ist tausend
Menschen. Ich bin der arme Großvater, ich bin
auch eine Menge anderer, und jeder hat in mir
seinen Tropfen Blut und feine Stimme. Und er
lauschte diesen Stimmen. Wenn er sich beim
Baden kopfüber in die Weißgischtenden Strudel
eines Wasserfalles stürzte, so dachte er: Jetzt
bin ich ein Alemanne, der zum Kampf mit den

Römern über den Rhein schwimmt. Und wenn
er mit frommen Gedanken auf das Abendläuten
horchte, so gefiel ihm der Traum, einer seiner
Vorfahren sei wohl gegen das Ende des Lebens
Einsiedler geworden. Wenn er sich auf etwas
Gemeinem ertappte, so überlegte er: „Es muß
auch ein Abgründiger unter den Ahnen gewesen

sein, und manchmal war ihm, sie stritten unter-
einander, jeder wolle Joggeli sein, und da er
doch Herr über sich selber war, so befahl er den

Vorfahren: „Du schweigst jetzt still, du Wil-
der, du"; wenn er aber den Sanften lange genug
das Wart gelassen, sagte er: „Jetzt will ich die

Wilden wieder einmal aus dem Käfig lassen."
Und er kletterte auf die höchste Tanne und stieß
einen Jauchzer aus.

Mit dieser Spielerei lebte er glücklich in die

Tage und genoß eine Jugend, die sich von der-
jenigen seines Vaters wie Maienpracht von
Winterleid unterschied.

Als geschäftliche Angelegenheiten den Vater
wieder einmal nach Italien führten, durfte er

ihn mit der Mutter bis nach Altdorf begleiten.
Er schnitt zwar bei der Eisenbahnfahrt nicht
mehr wie früher Gesichter auf die Straßen, freute
sich nur sonst wie ein Zaunkönig, und in Hellem
Sonnenschein umrauschte ihn auf dem Vierwald-
stättersee die Tellsage. Er sah das Kirchlein van
Seelisberg und das alte Brunnen, die Mythen
erschienen ihm himmelhoch, und als das Dampf-
boot sich dem Rütli näherte, da sangen frohe
Reisende in vaterländischer Bewegung:

„Von Ferne sei herzlich gegrüßet,
Du stilles Gelände am See!"

Auch der Vater sang das Lied stehend mit. Aus
der blau durchsonnten Flut erhob sich der My-
thenstein, und Joggeli las die goldenen Worte:
„Dem Sänger Tells, Friedrich Schiller, die Ur-
kantone." Ihm war, Licht vom Himmel falle
in seine Seele, um den Namen des Dichters wob
sich ein Ruhmesschein, der den Buben fast blen-
dete und bedrückte.
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Sn ber'flärter greitöe fpracC> bie flutter:
,,<§>ieïj bag grüne fftütli. ©ort in beut Keinen

©Siefenfled gtoifdjen ben ©annen grübeln bie

brei l'eiligen Quellen."
„©Sag für brei |eilige Quellen?" fragte ber

Bube.
„Sin ber ©teile", berfetgte bie Mutter, „ino

bie brei ©ibgenoffen geftanbeu l)aben, Braken
Bei lurent ©cfjtoitr brei ^eilige Quellen Ijerbor,
Die Brunnen ber greifyüt, bie ftjpen nütffen,
Big bie Berge untergeben."

©ag gläubige ©emüt ^oggeliê toallte Bei ben

fciyiic^ten SBorten ber Mutter auf, er lebte in
feligen Söunöern, bie ©ränen ber Begeiferung
liefen il)in unauffjaltfam über bie SBangeit, in

l)ot)cm ©räum befangen, laut er mit ben ©Item
naclj SUtborf unb fat) ben Banntoalb, beffen

Bäume nidjt gefäjlagen merben bürfen, toeil

fonft bie Satoinen auf ben gleden fallen,

©djlummerlog lag er Beim fifeifenben göt)n=

fturm, ber geifter|aft um bie alten Käufer
feufgte, er Iforcfjte bem Sieb beg ©tadjttoäclfterg,

ber mit feiner Sange ben ©aft fcl) lug: „Soft, il)r
ipertn, unb lafjt eudj fugen," er fdjlidj ftcfj ang

genfer unb fat) im Monblidjt, bag ang gerriffe=

neu SBolfen brang, gtoifdfett alten maffigen

Käufern ben ©urm unb ben Brunnen, too ber

.itfiabe geftanben unb ©eil feinen ©cljuf; getan.
©Bie burfte man in ber ^peimat beg gelben

fcfjlafen
©er Slbfdfieb bom Bater ging ifim nicfjt fo

nafje toie bie frertbige ©atfadfe, baff er bie ge=

toeifjten ©teilen gefdfaut tjatte, too bie ©efdjicfjte

feineg Sanbeg Urfprnng genommen îjatte. ^©r
acfjtete eg faitm, baff am anbeten ©ag bag 3ßet=

1er umfülltg, Begenfturm ben frönen ©ee

peitfdjte, bie Mutter einfilbig toar, toeil ib>re ®e=

banfen mit bem Bater über ben @ott'f)arb toam

berten; il)m flutete ©onite burcl) bie ©eele, unb

er lebte unb fä)toebtc in ber Borfte'llung : ©Beim

eg bie einige ©cligleit ïoftete, mufe ici) bocE) ein

©idfer toerben, -id) muff einmal fagen, toie fdjöu

©ott bie ©Belt gemadf tjat!
©abei badfte er an fein eigeneg Sanb mit ben

Blauen ©een, ben ©ilberbergen unb ben fdfönen

©agen.
©uref) bie Steifen beg Baterg, burd) bie man»

rtigfaltigen BegieBmngen, bie bag ©Iternfauê an
ber Slrug mit ben itmliegenben Sänbern öerban-

ben, öffneten fiel) goggeli audj bie Singen für bie

©röffe unb ©cfjönljeit ber toeiten ©Belt. ©Beil ber

Bater oft fagte: „©Bie toir bie ©IIBogen rühren,
ftoffen toir fdfon an bie ©nben beg Sanbeg,"

fränfte fffl ber Bube an ber SHeinljeit ber

©efttoeig, bie auf ber Sarte bon ©uropa fo ger=

brüeft gtoifcfjen ben Sänbern lag, baff er fie mit
ein faar gingern bebeifen fonnte. ©r toünföfte,

fein Baterlanb mödfe größer fein.
©a fanb er eineg ©ageg auf bem Sdftltoeg

ein Bnfienben liegen, unb toeil er atleg, toag

befdjrieben ober beörudt toar, aufhob, fo muffte

er aud) tefen, toag auf bem geitunggabriff fanb.
@r fanb barauf einen ©prudf ber iffm toie für
i|n gebietet erfcfjien, ftieg in bie ©adjfammer
unb fdfrieb it)n an bie Brettertoanb über feinem

Bett:
„@§ ifl ba§ «einfte SSaterlanb ber größten

'
Siebe nidjt gu «ein;

$e enger eê bic£) ringë umfdjUeftt,
Se nä|er mirb'ê bem ®ergen fein!"

(gorifeijunß folgt.)

l£f)ellelänberbtuucf).

©e ffofeeb gumpet i'tber'n ßu
Unb 'g Cifli fait: „Blag müdfift bu?

©ßottfi üppe mit=m'r gänfle?
©Tti Blueter g'fädfg bet i ber Sd)ür,
Si l)ett nter'g bie gang ©Budjc für,
©Bann bu mid) mettift l)änfle.
Big artig, galt, unb girnmer b'tpanb,
©Bie'g Bruud) ift bo im ©Ifellelanb !"

©e ßoüeb fait: ,,©u tufigg ©l)inb,
3 mikl)t nu üppig froge g'fd)toinb,
Unb gar nüb l)inbetrüggfle.
Bier gönb e d)Ii ig Stübti ie,

©änn d;aft bie roijie llm()äng giel);
'g brud)i niemer inne g'gi'tggfle.
©er eint unb anbei" roär'g imftanb,
©Bie'g Bruucf) ift bo im ©f>eßHcmb.

©ag l)inb, bag roirb fitrgeufelrot,
©änfe, roill grab b'Sunnem abegol)t ;

„©Bag meinff?" fait'g, „git'g gli Böge?
©Beifst üppig, too fi g'()üre tot
Unb nüb grab i ber ßüig_
So türfft mer'g iool)l bo füge.

©n off'eg ©Bort i jo fiä Scbanb

Unb guete IBrnud) im ©beltelanb."

©e 3obeb mad)t en greubefprung,
©n Bieter f)üct), er ift no jung.
„So roill ig alfo möge!
©u bift nüb g'arm, bu bift nüb g'nd),

©äbft grab eg graueli für mid), -
©ag l)ä bi îoelle froge.
©n ©f)u^ d)aft 5a alg Unberpfanb,
©Bie'g Sruud) ift bo im ©I)ellelanb!

^ermann SBcßie, SBefetfon.
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In verklärter Freude sprach die Mutter:
„Sieh das grüne Rütli. Dort in dem kleinen

Wiesenfleck zwischen den Tannen sprudeln die

drei heiligen Quellen."
„Was für drei heilige Quellen?" fragte der

Bube.
„An der Stelle", versetzte die Mutter, „wo

die drei Eidgenossen gestanden haben, brachen

bei ihrem Schwur drei heilige Quellen hervor,
die Brunnen der Freiheit, die fließen müssen,

bis die Berge untergehen."
Das gläubige Gemüt Joggelis wallte bei den

schlichten Worten der Mutter aus, er lebte in
seligen Wundern:, die Tränen der Begeisterung

liefen ihm unaufhaltsam über die Wangen, in

hohem Traum befangen, kam er mit den Eltern
nach Altdorf und sah den Bannwald, dessen

Bäume nicht geschlagen werden dürfen, weil

sonst die Lawinen auf den Flecken fallen.
Schlummerlos lag er beim pfeifenden Föhn-
stürm, der geisterhaft um die alten Häuser

seufzte, er horchte dem Lied des Nachtwächters,
der mit seiner Lanze den Takt schlug: „Lost, ihr
Herrn, und laßt euch sagen," er schlich sich ans

Fenster und sah im Moudlicht, das aus zerrisse-

neu Walken drang, zwischen alten massigen

Häusern den Turm und den Brunnen, wo der

Knabe gestanden und Teil seinen Schuß getan.

Wie durfte man in der Heimat des Helden

schlafen!
Der Abschied vom Vater ging ihm nicht so

nahe wie die freudige Tatsache, daß er die ge-

weihten Stellen geschaut hatte, wo die Geschichte

seines Landes Ursprung genommen hatte. Er
achtete es kaum, daß am anderen Tag das Wet-

ter umschlug, Regensturm den schönen See

peitschte, die Mutter einsilbig war, weil ihre Ge-

danken mit dem Vater über den Gotthard wan-

derten-, ihm flutete Sonne durch die Seele, und

er lebte und schwebte in der Vorstellung: Wenn

es die ewige Seligkeit kostete, muß ich doch ein

Dichter werden, ich muß einmal sagen, wie schön

Gott die Welt gemacht hat!
Dabei dachte er an sein eigenes Land mit den

blauen Seen, den Silberbergen und den schönen

Sagen.
Durch die Reisen des Vaters, durch die man-

nigfaltigen Beziehungen, die das Elternhaus an
der Krug mit den umliegenden Ländern verbau-

den, öffneten sich Joggeli auch die Augen für die

Größe und Schönheit der weiten Welt. Weil der

Vater oft sagte: „Wie wir die Ellbogen rühren,
stoßen wir schon an die Enden des Landes,"
kränkte sich der Bube an der Kleinheit der

Schweiz, die auf der Karte von Europa so zer-

drückt zwischen den Ländern lag, daß er sie mit
ein paar Fingern bedecken konnte. Er wünschte,

sein Vaterland möchte größer sein.

Da fand er eines Tages auf dem Schulweg

ein Papierchen liegen, und weil er alles, was

beschrieben oder bedruckt war, aufhob, so mußte

er auch lesen, was auf dem Zeitungsabriß stand.

Er fand darauf einen Spruch, der ihm wie für
ihn gedichtet erschien, stieg in die Dachkammer

und schrieb ihn an die Bretterwand über seinem

Bett:
„Es ist das kleinste Vaterland der größten

^

Liebe nicht zu klein;
Je enger es dich rings umschließt,
Je näher wird's dem Herzen sein!"

(Fortsetzung folgt.)

Lhelleländerbruuch.

De stokeb guinpet über'n Iu
Und 's Lisli sait: „Mas möchtist du?

Wottst öppe mit-m'r zänsle?
Mi Mueter g'sächs det i der Schür,
Si hett mer's die ganz Wuche für,
Wann du mich wettist hänsle.
Bis artig, gall, und gimmer d'Hand,
Wie's Bruuch ist do im Chelleland!"

De Iobeb sait: „Du tusigs Chind,

I möcht nu öppis froge g'schwind,
Und gar nüd hinderrüggsle.
Mer gönd e chli is Stübli ie,

Dann chast die wiße Umhäng zieh;
's brucht meiner inne z'güggsle.
Der eint und ander wär's anstand,
Wie's Bruuch ist do im Chelleland.

Das Chind, das wird fürzeuselrot,
Dänk, will grad d'Sunne-n abegoht;

„Was meinst?" sait's, „git's gli Räge?

Weißt öppis, wo si g'höre lot
Und nüd grad i der Iitig stoht,

So törfst mer's wohl do säge.

En offes Wort i so kä Schand
Und guete Bruuch im Chelleland."

De Iokeb macht en Freudesprung,
En Meter höch, er ist no jung.
„So will is also woge!
Du bist nüd z'arm, du bist nüd z'rich,

Gäbst grad es Fraueli für mich, -
Das HS di welle froge.
En Chuß chast ha als Underpfand
Wie's Bruuch ist do im Chelleland!

Hermann Bebie, Wetzikon.
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